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Tendenzwende 1n der Pädagogik?

Das Thema dieses Beıtrags enthält 7wel Begriffe, VO denen der eıne iınzwischen
abgenutzt un: der andere schillernd 1Sst; da{fß s1e beıide eigentlich füur eıne
ernsthaftte Auseinandersetzung mıt den dahinterstehenden Sachproblemen nıcht
mehr Laugen. ber beıde sind vırulent, sıgnalısıeren eıne brennende Problematık,
verlangen also zumiındest Prüfung und den Versuch eıner Einordnung iın den
Fragehorizont der Zeıt.

Der Suhrkamp-Verlag hat 1979 Jürgen Habermas beauftragt, den 1000 Band
der „edıtıon suhrkamp“ herauszugeben, un ZW ar dem Titel „Stichworte
Z geistıgen Sıtuation der eıt  “ Von den 34 AÄAutoren, dıe den Doppelband mıt
ihren Beıträgen gefüllt haben, beleuchten 37 ıhren Teilaspekt in der orm des
Essays, lediglich der Abschnuiıtt „Bıldungsprozesse” $Ällt Aaus dem Rahmen. Hıer
reden nıcht Fachleute ber ıhr Fachgebiet 1n der Fachleuten üblichen
Sprache, sondern Zzwel Publıizısten, Erika Runge un Heinrich Vormweg, legen
Bruchstücke eıner autobiographischen Kontession VO  — Be1l allen Vorbehalten, dıe
INanl einzelne Übertreibungen un: Verzerrungen geltend machen kann, wırd
1er ın eıner erschütternden Weıse deutlich, w1e tiet dıe pädagogischen Probleme
lıegen, w1e€e schier aussıichtslos ıhre Bewältigung 1St Es wiırd auch deutlich, da{ß der

pädagogische Fortschrıitt nıcht statt{tindet un ungebrochen auch nıcht statt{tinden
AH Von Tendenzen un ıhren „Wenden“ 1St schon gal nıcht dıe Rede, un das in
eiınem Sammelband, der die „Geıistıige Sıtuation der eıt  C analysıeren soll! Das 21Dt
Anlafi der nachdenklichen rage, ob sıch Pädagogiık nıcht überhaupt eıner

Einordnung entzieht, VOT allem, wenNnn S kurzfristige Tendenzbestimmungen
gehen soll Veränderungen brauchen 1er ohl eınen besonders langen Zeıtraum,
bıs s1e das allgemeıne BewulfStsein erreıicht haben un dadurch Voraussetzungen tür
eıne veränderte Praxıs schaffen. Und 6S dauert och einmal wıeder sehr lange, bıs
dıe Ergebnisse eıner veränderten Praxıs empirisch taßbar werden.

„Tendenzwende“ dieses Wort hat eıne kurze, aber ınteressante Geschichte.
Geprägt VO dem Liberalen alf Dahrendorf, gab 0S 1974 das Motto ab für eın

Symposıon 1n München, das publizistisch 1e] Autsehen ErrEeRLE, auf dem 111All

Fragen der Schul- und Bildungspolitik aber nıcht eingehend erorterte. Das wurde
auf dem Kongreifß „Mut ZUr Erzıiehung”, der 1978 1ın onn abgehalten wurde,
nachgeholt. Reterenten und Teilnehmer beider Veranstaltungen weitgehend
identisch. Das Wort „Tendenzwende“ tauchte 1978 Z W altr weder 1im Leıitthema
noch 1mM Titel der einzelnen Referate auf, doch lıefßen dıe Referenten keinen Zweıtel
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daran, da{fß ıhr Kongrefß eın Nachiolgekongrefß des Münchener Symposıons WAar,
eingegrenzt u  e auf paädagogische Fragestellungen un: damıt Vertietung erlau-
bend

Der ehemalıge Kultusminister VO Baden-Württemberg, Wılhelm Hahn, der
sowohl] das Münchener Symposıon W1e€e den Bonner Kongrefß inıtuert un WEeSseNTL-
iıch mıtgetragen hat, 1St ın eınem Interview  1 ach seınen Absıchten un: seıner
Interpretation des Begritfs „ Tendenzwende“ gefragt worden. Seıne AÄAntwort: „Die
neomarxıstische Protestbewegung sollte abgelöst werden!“ Diese Forderung fand
ıhre Konkretisierung 1n eun Thesen, die TAK Abschlufß des Kongresses vorgelegt
wurden. Das publizıstische Echo auf diesen Kongrefß W ar stark, aber keineswegs
VO  e} einhelliger Zustimmung Insbesondere dıe Crı Thesen sınd auch
VO  ; jenen art kritisıert worden, die 111a schwerlich der „neomarzxıstıischen
Protestbewegung“ zurechnen annn

Nun 1St auf diesem Kongrefß natürliıch auch vıel Wıchtiges un Rıchtiges,
Bedenkens- un Beherzigenswertes gESaARgT worden, un: ın seıner Auseinanderset-
ZUNS MIıt den Referaten schied artmut VO Hentig” sorgtfältig zwiıischen Aussa-
SCH, denen beipflichten konnte, un: solchen, denen wıdersprechen mußte.
Dieser Tatbestand macht deutlich: Es oibt keine „Tendenzwende“ der Pädago-
o1k, weı] ar nıcht 11UT eıne einz1ge Tendenz iın ıhr xab un x1bt. Es x1bt Tendenzen,
Strömungen, Schulen, Rıchtungen nebeneıinander, zuweılen gegeneinander, e1InN-
ander befruchtend, mıteinander rıvalısıerend, zuweılen auch einander bekämp-
tend Welche paädagogische Tendenz Jjeweıls domuinıert, hängt nıcht 1U VO ıhr
selbst 1b

Der Einflußbereich der Pädagogik

„Pädagogik“ 1ST eın Sammelbegrıff für sehr verschiedene enk- un Handlungs-
weısen, dıe ıhrerseıits auf sehr verschıedenen Ebenen liegen. Pädagogik wırd
Unıiversıitäten un Pädagogischen Hochschulen gelehrt un gelernt, aber auch ıhre
Namensänderung 1ın „Erziehungswissenschaft“ bringt die Zweıtel der Wıssen-
schaftlichkeit dieser Disziplin nıcht gaänzlıch ZUuU Verstummen. Die Pädagogık
hat, W1e€e dıe Psychologie, eıne lange Tradıtion, 1aber eıne kurze Geschichte. Sıe 1St
angesiedelt zwıschen den eıstes- un den Naturwissenschaften, un ın iıhrer
Grundlagenforschung bleibt S1€e abhängig VO der Psychologie un der ıhrerseıts
umstrıttenen Soziologie. Keın Wunder, dafß S1e heute eın einheıtliches Bıld bıetet
un daf die pädagogische Theoriebildung den Hochschulen außerordentlich
aspektreich verläuft. uch 1er wırd dıe Forschung ımmer spezıalısıerter, auf
Teilfragen konzentriert. Das Bestreben, die Ergebnisse wıssenschatftlich abzusı-
chern, tuührt haufıg eıner Überbewertung der Empirıe un damıt eıner
Reduktion anthropologischer Grundfragen auf das Me(lbare un: Beobachtbare.
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Solche Verkürzungen befriedigen nıcht, aber die Rückkehr eıner VO aller Praxıs
abgehobenen Erziehungsphilosophie annn INan vernünftigerweise auch nıcht
wünschen. Die Zahl der erziehungswissenschaftlıchen Lehrstühle hat sıch ZW1-
schen 1965 un: 1975 sprunghaft vermehrt, stagnıert ZW alr gegenwärtıig ınfolge der
Sparmafsnahmen, 1St insgesamt 1aber 1m Vergleich mı1t anderen Diszıplinen ımmer
och sehr hoch Die Frage ach der Qualität der einzelnen Lehrveranstaltungen
ann sıcher nıcht uneingeschränkt posıtıv beantwortet werden. Neben hochquali-
fi7z1erten Forschern un Lehrern o1bt 6S 1e] Mıttelmaiß un auch manche, dıe AaUus

ihrer ideologischen Verstrickung nıcht heraustinden.
Eınen unmıttelbaren Einflufß hat die erziehungswissenschaftliche Theorj:ebil-

dung zunächst autf dıe Studenten, dıe eın Lehramtsstudium betreiben der
Diplompädagogen werden wollen. In den Studıengängen fr alle Lehrämter aber
lıegt der Schwerpunkt sehr stark aut den Fachwissenschaften, da{fß sıch die
Studenten 1m Bereich der Erziehungswissenschaft 1ın der Regel nıcht ber das
verordnete ınımum hınaus engagıeren. Und Wenn S1€e A Lun, Wenn S1€e wirklich
tiefer eindringen 1n dıe Materıe, WenNnn s1e bereıt sınd, die Theorıie, dıe S1€e gelernt
haben, iın eın eıgenes pädagogisches Handlungskonzept INZUSECLZECHN; ann bricht
ihnen der „Praxisschock“, dıe Erfahrung der Schulrealıität mıt iıhren Zwängen,
Wıdrıigkeıiten un: unvorhergesehenen Belastungen oft auch diesen Elan, un: die
jJungen Lehrer lernen schnell; da{fß INan seınen Unterricht auch hne allzuviel
pädagogische Reflexion mıt Bordmiutteln bestreıiten AT

Man darf jedenfalls nıcht annehmen, da{ß das, W as ın den Hochschulseminaren
dıiskutiert, VO den Professoren publızıert, gelegentlich auch ber die Massenme-
dien popularısıert wiırd, dıe pädagogische Praxıs 1ın den Schulen nachhaltıg
bestimmt. Das heißt nıcht, da{fß die ıntensıven Auseinandersetzungen pädagogi-
sche Grundfragen, dıe 1ın den etzten Jahren den Hochschulen geführt wurden,
spurlos den Schulen vorübergegangen sınd ber s1e haben vieltältige
Brechungen erfahren, da{fß eıne einheıtliche Tendenz schwer auszumachen 1St Die
intensıve Lehrplanarbeıit, dıe 1n den etzten Jahren in allen Bundesländern erfolgt
iSt, zeıgt ZWaTr sowohl 1n der Zusammensetzung der beauftragten Gremien W1€e iın
den iınhaltlıchen Veränderungen, da{fß wichtige Fragen der Curriculumforschung,
der Sozialısatiıonsforschung, der pädagogischen Psychologie nıcht unberücksich-
tıgt geblieben sınd: aber die Bereitschaft, sıch Fragestellungen öffnen, 1Sst
VO  ) Bundesland Bundesland sehr unterschiedlich gewesen“”.

Noch schwieriger wırd C5S, WECeNnN eSs die pädagogische Praxıs In den
Elternhäusern geht. Wenn die Eltern nıcht gerade selbst VO Berufts
Pädagogen sınd, haben S1€e ın der Regel wen1g Ahnung, W 9a5 sıch 1m Feld der
paädagogischen Theorıe jeweıls verschıebt. I)aran ändern auch die Massenmedien
wen1g, obwohl S1€e sıch ın den etzten Jahren ausgiebig mıt pädagogischen Fragen
befaßt haben Man agl allentalls Saschl, da{f das Problembewußfßtsein allgemeın
gewachsen 1St un: da{ß das Interesse Erzıehungsiragen breıte Kreıse erreicht hat
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Man ann vielleicht och hiınzufügen, da{fß das Erziehungsklima ınsgesamt freund-
lıcher geworden iSt; da{fß Eltern un: Kıinder heute lockerer miıteinander umgehen,
dafß Angst un: Druck eıne geringere Raolle spielen als och ın eıner Generatıon

CM  e 6S ware, aln könnten WIr gewifß eınen Fortschritt 1mM umanısıe-
rungsprozeiß der Erziehung verbuchen. ber INan dart nıcht übersehen, dafß iın
vielen Elternhäusern ımmer och mıt oroßer Härte CEerZOSCH wiırd, da Drohung,
Einschüchterung un Schläge ımmer och als legitime Erziehungsmuittel gelten,
da{fß dıe Zahl der Kindesmißhandlungen statıstisch gesehen eher als abnımmt.
Andrerseıts machen Eltern heute der Popularısierung pädagogischer heo-
rien eher eınen ratlosen Eiındruck, un diese Ratlosigkeıit führt häufıg dazu, da{fß S1e
sıch dem ftrustrationsreichen Geschäft der Erziehung eintach entziehen un dıe
Dınge besser: die Kınder eintach laufen lassen.

Wenn CS auch weder möglıch 1St, „dıe Pädagogik“ als eıne überschaubare un
durch eınen konsıstenten Begründungszusammenhang ausgewı1esene Wıssenschaft
mı1t eıner bestimmten Tendenz beschreiben, och den FEinfluf( auf die erzieheri1-
sche Praxıs ın Schule un: Elternhaus strıngent nachzuweısen, 1St CS doch nıcht
müfßı1g, den vieltältiıgen Eintlüssen nachzugehen, dıe teıls durch Berührung un
Auseinandersetzung mı1t internatiıonalen pädagogischen Strömungen, teıls durch
Auseinandersetzung mi1t wissenschaftsgeschichtlıich bedingten Veränderungen 1in
den Humanwissenschaften, teıls durch eıne allgemeıne Polıtisierung entstanden
SIN Die Pädagogik steht 1er nıcht isolıert, S1€e i6t vielmehr Wiıderspiegelung
philosophischer, sozıologıischer, psychologischer, polıtologischer Erkenntnisse
un ıhrer Richtungskämpfte.

Die neomarzxıstische Protestbewegung
Wenn Wılhelm ahn die Tendenzwende gleichsetzt miıt der Ablösung der

neomarzxıstischen Protestbewegung, ann ware zunächst fragen, Ww1e€e 6S

dıieser Protestbewegung gekommen 1St un mı1t welcher Stärke sS1e ıhren Einflufß auftf
die pädagogische Theoriebildung un Praxıs tatsächlich geltend machen konnte.

Da{ß dıe Protestbewegung, dıe INan gemeınhın mıt den Studentenunruhen
anliäifßlich des Schahbesuchs ın Berlın 196/ beginnen laßt, ıhren FElan aus eıner
massıven Kapitalismuskritik bezog, 1st bekannt. Ihr Jag eıne Marx-Rezeption
zugrunde, dıe ıhrerseıits sehr unterschiedlich W  $ s1e reichte VO  m iıntensıver un
kritischer Lektüre der Quellen bıs ZU gedankenlosen Nachplappern schlagkräfti-
CI Parolen. Der Kalte Krıeg der tünfzıger Jahre hatte den Marxısmus auch
Schulen un Hochschulen tabuısıert, beziehungsweıise 11a hatte sıch durch
Hıstorıisıierung seıner Relevanz für die Erschliefßung der Gegenwart un: der s1e
bestimmenden gesellschafttlichen Kräfte entledigen versucht. Kristallisations-
punkt des allgemeınen Unbehagens den restauratıven Tendenzen der Adenauer-
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Ara wurde die „Frankfurter Schule“, deren Bégründer‚ Theodor Adorno un
Max Horkheimer, Z W aTr miıt allen Ehren aus der Emigratıion zurückgeholt wurden,
deren Arbeıt auch unangefochten blieb, solange sS1e sıch ıhres hohen gedanklıchen
und sprachlichen Abstraktionsgrades als eıne Art Arkandıszıplın darstellte,
dıe aber sofort 1Ns Kreuzteuer der Kritik gerıet, als dıe Studenten AaUuUsS$s den
Philosophemen Flugblätter machten un ıhren Protest damıt legitimıerten, zuma]l
der drıtte 1mM Bunde, Herbert Marcuse, der 1ın den USA geblieben WAal, OTFrt ZUrT

direkten politischen Aktıon autfrieft.
Es ann nıcht geleugnet werden, da{fß autf die Verdrängung un Tabuisierung des

Marxısmus den Hochschulen der Bundesrepubliık 1ın den tüntziger un ftrühen
sechzıger Jahren das Pendel, ausgelöst durch den studentischen Protest, NUu ach
der anderen Seıte ausschlug: An vielen Universıtäten gerieten ınsbesondere die
geisteswissenschaftlıchen Fachbereiche marxıstischen Eıinflufßß, un die SfÜUTr-
miısch expandıerenden Humanwissenschaften Soziologıe un Politologie vertielen
ıhm eıner durchaus vorhandenen anders geartetecN Iradıtion zeıtwelise tast
vollständıg. Unter solchen Umständen konnte CS nıcht ausbleiben, da{fß eın oroßer
Teıl der Lehrerstudenten 1n diesen og gerlet.

ber daraus dartf nıcht eintach geschlossen werden, da{ß Neomarxısmus auch NUu  —

vorübergehend „dıe Pädagogik“ vereinnahmt hätte. Einzelne spektakuläre Aktıio-
nNnen un: Publikationen taäuschen darüber hinweg, da{fß die Mehrzahl der Protfesso-
LO un eın großer eıl der Studenten die Auseinandersetzung MIt marxıstischem
Gedankengut Z W aAr intensI1V, aber zugleich auch krıitisch betrieb. Es hat natürlıch
auch Professoren gegeben, dıe sıch schlicht verweıgerten, un das hat an wıeder
den studentischen Protest eskalhiert. In einzelnen Uniıiversıtäten mMag G eıne Zeitlang
schwierig gEWESCH se1n, den Psychoterror linker Studenten den gesunden
pädagogischen Menschenverstand durchzusetzen, 1aber insgesamt wırd der Einflufß
marxıstischen Denkens autf die padagogische Theoriebildung iın der Bundesrepu-
blık weıt überschätzt.

Zudem 1St nıcht alles, W as sıch als Kritik der tradıtionellen Pädagogik
artıkulierte, einfach ımmer schon AMArXIStISCH Die Absage die rein ZEISTESWIS-
senschaftlich Orlıentlerte Pädagogik un die Hınwendung empirıischen Metho-
den gehen autf andere Einflüsse zurück als aut die turbulente Rezeption des
Marxısmus den Hochschulen. Dort, marxiıstisches Gedankengut tatsächlich
bıs 1ın Rahmenrichtlinien der Schulbücher vordrang, WAaTr der öffentliche Protest
csehr schnell un sehr wırksam prasent. FEın Beispiel dafür siınd dıe Hessıschen
Rahmenrichtlinien iın ıhrer ersSten Fassung. Es darf ZWAaTr mı1t Recht bezweıtelt
werden, ob Marx tatsächlich für jeden Unsınn verantwortlıich gemacht werden
kann, der Ort enthalten 1St, aber die Kritik W ar MASS1IVv un ın vielen Teılen ohl
auch berechtigt, da{ß dıe Rahmenrichtlinien zurückgezogen wurden un der
Kultusminister, der S1e verantworten hatte, zurücktreten mufte.

Dıie HR Thesen, dıe den Kongreiß „NMlut DATT: Erziehung“ abschlossen und die die
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Tendenzwende 1ın der Pädagogık herbeiführen sollten, richten sıch 1m Grund
die Erziehungsziele „Emanzıpatıon“ un „Kritikfähigkeit“, Ziele, dıe ın der Tat
eıne Zeitlang, ıhrer begrifflichen Unschiärte b muıiıt verschiedenen, auch
pädagogisch keineswegs ımmer harmlosen Inhalten? gefüllt werden konnten un:
dıe dadurch obsolet geworden sınd Den Boden für eıne Emanzıpatıions- un
Konfliktpädagogik haben aber nıcht NUr marzxıstische Denker bereıtet. Hıer sınd
verschiedene Tradıtionsstränge auszumachen: der Einflufß der USA, der Rückgriff
autf dıe europäische Aufklärung, eın modernes Demokratieverständnıs. Die eNt-

scheidenden un sehr heftigen Impulse für „emanzıpatorische“ Aktionen kamen
ZW al VO  } Herbert Marcuse, un dessen Denken 1St sıcher VO eıner, Wenn auch
sehr eigenwilligen, Marx-Rezeption bestimmt, aber „Emanzıpatıon“ 1St eıne
Frucht der Aufklärung, un da{fß un s1e eıne Rolle ın der Erziehung spielen
soll, annn i1Nan be] Kant nachlesen. Insofern greıten dıe ecun Thesen eintach
1rZ Ihre Schwäche lıegt nıcht darın, da{fß alles, W 45 S1€ aNPTaNnscCcIN, eintach talsch
1St; sondern da{ß ıhre Vertasser C5S, ohl der Schlagkräftigkeit willen, versaumt
haben, sorgfältig ditfferenzıeren. Sı1e haben 0S dadurch ıhren Krıitikern sehr
leichtgemacht.

Der FEinfluf(ß der LJSA

Die 1in den USA entwickelte Erziehungswissenschaft hat ach 1945 pädagogische
Tendenzen 1n der Bundesrepublik nachhaltiger beeinflußt als die sturmısche Welle
des Marxısmus. Sı1e brachte VOT allem die Eınsıicht, da{fß pädagogische Zielvorstel-
lungen nıcht L1UTL durch spekulatıve Anstrengungen werden können,
sondern da{ß dıe Absicherung durch empirische Befunde nöt1ıg 1St. Sıe lıeferte eıne
Reihe zumındest plausıbler Hypothesen WEeNn nıcht Beweise dafür, dafß
Lernprozesse effizıienter verlaufen, WeEeNN das Lernzıel klar 1St; da{fß Cr eiınen
Zusammenhang oıbt 7zwıischen Lehrerverhalten un: Schüleraktıivıtät, zwıschen
Sozialstatus der Eltern un dem Schulerfolg des Kındes, da rasche Erfolgsbestäti-
Suns den Lernwillen des Schülers stimulıert un vieles mehr

Manches 1St sehr unkritisch rezıplert worden, WIr hatten eıne Phase blınder
Testeuphorie, ehavioristische Tendenzen haben sıch ın das methodische eper-
toıre der Lehrer eingeschlichen, dıe ın den USA übliche Vernachlässigung eınes
leistungsorientierten Lernens ZUguUuNsteEN sozıaler Aktıivıtäten, eıine unbegrenzte
Wahltfreiheit schon 1mM Kıindesalter, das Hıinausschieben endgültiger Entscheidun-
SCHh ber die Schullaufbahn haben auch be] uns nıcht TIAST: heftige Diskussionen
ausgelöst, sondern auch manchen Niederschlag in der Praxıs gefunden. uch 1er
hat r Übertreibungen un Verabsolutierungen gegeben ın Wort un Schriuft der
Lehrerausbildung un auch 1ın der Lehrerpraxıs. ber eıne bestimmende Tendenz
ın der Pädagogik 1Sst daraus nıcht abzuleıten, weıl ımmer sotort heftige Gegenreak-
tıonen erfolgten un In der Praxıs sıch ohnehın manche Übertreibung abschlıifft.
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Insgesamt aber hat sıch die Pädagogik in der Bundesrepublik dem Einflufßß
aus den USA nachhaltiger verändert als dem Finflu(ß der neomarzxıstischen
Protestbewegung, wenn die wissenschaftliche Abhängigkeıt VO den Forschungen
der USA auch durch eigenständıge Arbeiten 1n der Bundesrepublik gelockert
werden konnte. Auf dem Umweg ber die USA kommt auch das Interesse für
psychoanalytische Fragen wıeder ach Europa zurück.

Der FEinflufß der Psychoanalyse
Dıie Auseinandersetzung 1St in vollem Gang Aus dem lange währenden bezie-

hungslosen Nebeneıinander VO  ; Pädagogik und Psychoanalyse 1St eın engagıertes,
zuweılen auch streıitbares Miıteıinander geworden. Bahnbrechend 1St 1er die
Schweizer Psychotherapeutıin Alıce Miller, dıe dıe Grenzen ıhres etlers unbefan-
gCH überschreıtet un deren Bücher® 1n kurzer Zeıt Bestseller geworden sınd, nıcht
7zuletzt dank ıhrer engagıerten Darstellungsweıise. Dıie Eıinsıcht, da{ß frühkındliche
Erfahrungen posıtıver der negatıver Art das spatere Verhalten nachhaltiger
pragen als bewulft aufgenommene Gebote un: Verbote, 1St ZWaTr nıcht CU, aber S1e
wiırd heute mıt eıner Radıikalıtät tormulıiert, dıe „Erziehung“ schlechthin
desavouıeren soll Am weıtesten gehen jer Ekkehard VO  e Braunmüuühl un:
Katharına Rutschky aber gerade die Radıkalıtät ıhrer Krıtik jeder Art VO  a}

Erziehung un der Absolutheitsanspruch, mıt dem S1e auftreten, hat auch
radıkalem un kompetentem Wıderspruch geführt®.

Alıce Miıller geht weıt nıcht; aber die Erfahrungen AUS ıhrer Praxıs 1mM Umgang
muıt gestorten Kındern machen S1e doch recht skeptisch 1mM Hınblick auf die
Befähigung der meısten Eltern, aNSCINCSSCH mıt ıhren Kındern umzugehen. Sıe
sıcht die Wurzel allen Übels iın dem VO der Gesellschatft sanktionıerten Macht-
und Verfügungsanspruch ber das Kınd, das seın Leiden diıesem Anspruch
verdrängen mufßs, 0l 6S die lebensnotwendige Zuwendung der Eltern nıcht
verheren. Die rasche Abfolge ihrer Publikationen un deren hohe Auflagezittern
zeıgen, da{fß eın Bedürftfnis ach tiefenpsychologischer Fundierung der Pädagogık 1n
weıten Kreısen besteht, aber eine bestimmte der Sal bestimmende Tenden7z der
Pädagogıik AlSt sıch daraus nıcht ableiten. Allentalls Alßt sıch teststellen, da{ß
pädagogische Theoriebildung auf dıe kritische und konstruktıve Auseinanderset-
ZUNg mMıt tiefenpsychologischen Erkenntnissen nıcht mehr verzichten annn Sıe
müfßßte allerdings ber dıe totale Kritik elterlicher Erziehung hinausführen eıner
Sensibilisierung der Eltern tür die Problematık, die Alıce Miıller aufzeligt, un den
sensıbilisierten Eltern annn auch konkrete Hılte geben für eıne humane Bewälti-
sung iıhrer Erziehungsaufgabe, AaUS der LLLa S1€e Ja nıcht eintach entlassen hatal Sehr
viele Eltern sınd heute ohnehın stark verunsichert, un die Ööftentliche Dauerkritik
tragt nıcht D: Stabılisıerung ıhres erzieherischen Verhaltens be1
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Wıe sehen Lehrer das Problem?

Würde I11all heute Lehrer ach eıner Tendenzwende iın der Pädagogik tragen,
könnten viele VO ıhnen autf Anhıeb ohl wenıg mMIı1t dieser Frage antangen. Bei
SCNAUCIECN Nachfragen würden S1e ohl erkennen un zugeben, da{fß 6S weniıger
„dıe Pädagogik“ IST, die sıch da gewendet hat, sondern eher der gesamtgesellschaft-
liche und politische Kontext pädagogischer Überzeugungen. S1ie würden ber die
zunehmende Verrechtlichung un Bürokratisierung ıhrer Arbeıt klagen, ber dıe
restriktiven Folgen der öffentlichen Sparmafßnahmen, S1€e würden Je ach eigener
politischer Einstellung das Ausrınnen des Reformelans begrüßen der beklagen.
Manche VO  a ıhnen würden den Extremistenbeschlufß der Ministerpräsidenten VO

Jahr 19797 bereıts als Tendenzwende bezeichnen un seıne schädlichen Folgen tür
das Freiheitsbewulftsein des Lehrers betonen.

Auf pädagogische Fragen 1mM ENSCICH Sınn verwıesen, würden S1€, WECNN S$1e
schon länger 1mM Dienst sınd, ohl zugeben, da{fß sıch manches verändert hat bei
ıhnen selbst un be] ıhren Schülern. Die Aufgeschlossenen un:! paädagogisch
Engagıerten ıhnen würden VO ıhrer orößeren Nachdenklichkeit sprechen 1mM
Umgang mıt Kındern un Jugendlichen, VO mehr Verständnıis, VO  a} reflektierte-
S Umgang mMI1t dem eıgenen Autoritätsanspruch. Ö1e wurden vielleicht klagen,
da{fß überfüllte Klassen un die eıgene hohe Arbeıtsbelastung CS ıhnen schwer-
machen, dıe pädagogischen Überzeugungen 1n der Praxıs ımmer durchzuhalten.
Andere würden einzelne Reformmafinahmen aufzählen, die s1e tür vertfehlt halten,
die Lernunlust der Schüler beklagen un: geltend machen, da{f autf dem Gymnasıum
1e] viele Kınder seıen, dıe Ort nıcht hingehörten. Wiıeder andere würden
besorgt aut dıe wachsende Zahl VAG@) arbeıitslosen Lehrern hıinweısen un eıne
Tendenzwende 1ın der Tatsache sehen, da{ß 111Aall och VOT wenıgen Jahren sturmiısch
für den Lehrberuf geworben habe, 1L1L1U 1aber nıcht bereıt sel, Planstellen
schaffen, alle ausgebildeten Lehrer beschäftigen. Es ließe sıch auch eıne
Tendenzwende 1n der polıtıschen Haltung der Lehrer teststellen: Der ehemals
weıtgehend unpolıtische Lehrer engagıert sıch heute politisch stärker un versucht,
ber gewerkschaftlichen Druck seıne Interessen politisch durchzusetzen.

Sıgnale eıner Tendenzwende

Es lıefßen sıch gewn5 och mehr Varıanten ın möglichen Lehrerantvkzorten finden,
aber AaUus den angeführten lassen sıch 1n etwa2a die padagogischen Bestrebungen der
etzten Jahre, ıhre ungeplanten Nebenwirkungen un ZEW1SSE rückläufige
Tendenzen erkennen.

Verfolgt 1LLLAaIl eLIWwWa dıe Arbeit des Deutschen Ausschusses für das Erziehungs-
al Bıldungswesen eınes pädagogisch engagiérpen Laı:engremiums un die des
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Deutschen Bildungsrates, der sıch bereits stärker auf pädagogische Experten
stutzen konnte, ann Ahadgl InNnan erkennen, da{fß die Arbeıitsergebnisse dieser
Gremıien ıhrerseıts 1mM pädagogischen Denken der Zeıt eıne Tendenzwende herbe1i-
geführt haben DDazu gehört dıe Herauslösung des Begabungsbegriffs AaUus

seiner LArFeh Fixierung dıe Erbanlage des Menschen/, A gehört die
Problematıisıierung eınes unreflektierten Autoritätsbegriffs, Z gehört die FEın-
sıcht, da{fß das Leben iın eınem demokratischen Staat bestimmte Verhaltensweisen
und Tugenden seıner Bürger erfordert, die bereıts ın der famılıären und schulischen
Erziehung eingeübt werden mussen, dıe Einsıcht, da{fß 6S eın schichtspezıfisches
Erziehungsverhalten o1bt, das wesentlichen FEinflufß autf spatere Schulerfolge hat,
dıe Einsıcht, da der ftormalen Chancengleichheıt 7A08 Besuch weıterführender
Schulen keineswegs eıne reale Chancengleichheıit entspricht, dıe Einsıcht auch, da{fß
dıe tradıtionelle Oberstute des Gymnasıums weder organısatorısch och ınhaltlıch
die aNgEMECSSCHEC Vorbereıtung auf ein Studı1um gewandelten unıversıtiren
Bedingungen eıstet.

Wenn S eıne pädagogische Tendenzwende 1ın der Bundesrepublık ach 1945

gegeben hat, annn lıeße S1e sıch Anfang, nıcht Ende der sıebziger Jahre ausmachen:
er „Strukturplan“ 19072 des Deutschen Bildungsrates lıieferte den theoretischen
Rahmen, der „Bildungsgesamtplan“ der Bund-Länder-Kommissıon (197/5) SELZUE

wesentliche Forderungen des Strukturplans 1n konkrete Reformmaf$nahmen
FEinzelheiten gewißs damals schon strıttıg, aber dıe allgemeıne Reformbereit-
schaft WAar beträchtlich, Finanzierungsschwierigkeiten zab CS och nıcht. Natur-
ıch zab 6N prinzıpielle Retormgegner, dıe A4US Bequemlichkeıit oder eınem tiet-
sitzenden anthropologischen Pessimısmus heraus sıch dem Reformwillen VCI-

schlossen, Gr yab aber auch Ungeduldıge, denen alles nıcht schnell zing un
nıcht radıkal Wal, CS xab dıe Jungen Lehrer, dıe AaUS den polıtisıerten
Unıiversıitäten kamen un die dıe Schule ür das veeıgnete Instrument ZUT „System-
veränderung“ hielten. Es xab eıne wachsende parteipolitische Polarısıerung iın
Bıldungsfragen, der dıe 1mM Bildungsgesamtplan och weıtgehend intakte
Einheitlichkeit zerbrach. Es zab und x1bt!) erbitterte Schul- un Rıchtungskämpfte
in den erziehungswissenschaftlıchen Fachbereichen, ın denen zunächst „lınkes“
(was ımmer das se1) Gedankengut obsıegen schien. I)Den eınen oing die
Demokratisierung ın Schulen un Hochschulen weıt, den anderen nıcht weıt
genug. Aus Elternprotesten, die sıch, W1e€e ın Hessen der Nordrhein-VWestfalen,
zunächst spektakuläre Einzelerscheinungen gerichtet hatten, 1St ınzwischen
eıne relatıv breıte Front grundsätzlıcher Reformkritik geworden. Die Möglıchkeıt,
ber Gerichtsentscheide dıe Verfassungswidrigkeit eıner Reform feststeHlen
lassen un damıt mındestens ıhre Modifikation, Wenn nıcht ıhre Zurücknahme
erreichen, hat Jüngst der hessische Elternvereın mMmı1t Ertolg versucht.

Kann INnan daraus eıne 7zweıte Tendenzwende ın der Bildungspolitik ableiten?
Wohl aum Gewıils, die Reformeuphorie der fIrühen sıebzıiger Jahre 1St dahın, die
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Finanzknappheıt hat manchen vielversprechenden Schulversuch vorzeitig beendet,
aßt Verkleinerung der Klassen, Vermehrung . des Kursangebots, zureichende
Förderung der Ausländerkinder, Ausbau der Dıfferenzierung nıcht der nıcht
umtassend Der umerus clausus, dıe geburtenstarken Jahrgänge ın den
Oberstuten der Schulen und auf den Universıtäten erzwıngen ımmer detailliertere
Verwaltungsvorschriften und Verordnungen, deren Druck paädagogisches
Denken un: Handeln aum der oft auch Sal nıcht Z Zug kommen annn
Vieltach macht sıch Resıignatıon breit, be] Schülern, Eltern und Lehrern. Im
Konkurrenzkampft die Studıienplätze, die Ausbildungsplätze, die Arbeıtsplätze
hat CS dıe Erziehung Hılfsbereitschaft un Toleranz schwer. Wer aber daraus
den Schlufß zıeht, da{f die ZESAMTE Biıldungsreform gescheitert se1 un NUu das alte
„Bewährte“ eintach wıeder 1ın Geltung ZESELIZT werden könne, der beweiıst eine
gefährliche lgnoranz.

Kurskorrektur, keıine Tendenzwende

Nıcht einmal der Sıeg des hessıischen Elternvereıins ann für eıne „Tendenz-
wende“ iın AnspruchAwerden. 7 war wırd der hessische Kultusminister
Konsequenzen AaUs dem Gerichtsurteıil zıehen mussen, 1aber eıne Rückkehr Z
alten Gymnasıum 1St schwerlich möglıch. Die Reform der oymnasıalen Oberstufe
1St 1977 VO allen Kultusminıstern ach langen un sorgfältigen Beratungen
beschlossen un: VO  a} eınem sehr großen eıl der Lehrerschaft un der Schülerschaft
pOSItIV aufgenommen worden. Be1 eıner tiefgreifenden Umwandlung der
traditionsreichen Institution Gymnasıum konnten ungeplante Nebenwirkungen
nıcht ausbleiben. Da das orößere Transparenz gewährleistende Punktsystem

dem Druck des umerus clausus TAANT: Punktejagereı verkommen 1St; darf
nıcht der Reform angelastet werden. Dafß iın den Halbjahrskursen zuvıel bezie-
hungsloses Nebeneinander hne Durchblick un Überblick geboten wırd, mMag hıe
un da zutreffen. ber dıe Abwählbarkeit bestimmter Fächer 1mM etzten Jahr der
Studien- bzw Kollegstute aflst sıch streıten. Kurskorrekturen sınd möglıch un
einzelnen Stellen sıcher auch nöt1g. ber eıne Kurskorrektur sıgnalısıert och
keine Tendenzwende.

eht INan VO den bildungspolitischen Reformmafßnahmen den padagog1-
schen Erkenntnissen, die ıhnen e1INst dıe Bahn gebrochen haben, ”ann 1St auch jer
eher eın Konsolidierungsprozefß als eıne Tendenzwende auszumachen. Publizı-
stisch hat sıch die Spreu VO Weızen gesondert. Pauschale Aussagen wurden
dıfferenzıiert, Übertreibungen zurückgenommen. Dıie Pädogik, die eıne Zeıtlang
wiırkliıch die Magd der Soziologıe seın schien, hat sıch autf ıhre Eigenständigkeıit
besonnen un betreıibt die Rezeption iıhrer Grundlagenwissenschaften mıt krıti-
scher Sorgfalt. Eın Blick In dıe Vorlesungsverzeichnisse der Hochschulen ze1gt,
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da viele Lehrveranstaltungen den ideologischen Ballast abgeworten haben und
praxisnäher geworden sınd

Dıie Erziehungswissenschaft den Hochschulen spiegelt jenen Pluralis-
MUuS wıder, der auch für die Geisteswissenschaften kennzeiıchnend 1St Nıcht
alle Widersprüche sınd aufgehoben. Das 1st für die eınen eın Argernis un Z W AT

sowohl ür „Konservatıve“ W1e für „Progressive” ; S1€e hätten CS SCIN einheıtlıch un
stimm1g un für die erzieherische Praxıs eindeutig handhabbar, natürliıch Jeweıls in
ıhrem Sınn ber das geht nıcht. Die Pädagogik teılt das Schicksal aller Humanwıs-
senschaften, auch WenNnn S1ie deren Integration eısten soll Auf dıe Frage W as 1st der
Mensch? und: Was braucht damıt seiıner Bestimmung gelangt? ann
immer LLUI naherungsweıse Antwort gegeben werden. Die Sıcherheıit un: Eindeu-
tigkeıt, mıt der 1ın soz1ialıstıschen Staaten das Menschenbild beschrieben un die
Erziehungsziele tormulıert werden, ann 65 be1 uns nıcht geben. Die Famılie 1St
nıcht dıe Sozialagentur der gar die Reproduktionsstätte der kapıtalıstischen
Gesellschaft, aber S1e 1St auch nıcht einfach eıne jeder Krıitiık ENIZOgECENE Instıtution,
dıe ann 1ın Ordnung ist, Wenn das ınd gehorcht un: sıch allem hne Wıder-
spruch fügt. Die Schule 1St nıcht die Statte, der Klassenkämpfte sıchtbar gemacht
und ausgelragen werden, aber S1e 1St auch nıcht L1LUT der Schonraum, der Kındern
und Jugendlichen lediglich ıhrer Bıldung un Selbstentfaltung gewährt wırd

FErziehen 1St heute sehr schwer geworden, für Eltern Ww1e€e für Lehrer. Kınder un
Jugendliche entzıiehen sıch oft schon sehr fruüuh erzieherischer Beeinflussung un
werden unansprechbar. Fur dieses Verhalten eıne „antıautorıtäre“ der „emanzı-
patorısche“ Erzıehung verantwortlich machen, oreift Urz hne eıne
umtassende Gesellschaftsanalyse kommt INan den gegenwaärtıigen padagogischen
Problemen nıcht beı Die Voreiligkeiten, Irrtümer, Defizıte 1mM pädagogischen
Denken un Handeln der Jüngsten Vergangenheıt sollen nıcht nachträglich
gerechttertigt der auch 1Ur verharmlost werden, aber der Versuch einer Korrek-
C[ur durch Rückgriff auf die alten pädagogischen Ordnungsmuster ware verhäng-
nısvoll. Man moöchte Eltern un: Lehrern schon „Mut 7ARRE Erziehung“ zusprechen,
aber das ware eın Mut, der sıch nıcht durch Häarte, sondern durch Einfühlungsver-
mogen auszeıichnet, Mut, argumentierendes Erziehen durchzuhalten, auch WCNN

6S mıt Beftfehl un Gehorsam bequemer geht, Mut, eın krıitisches Verhältnis ZUr

Autorität gewıinnen un reftflektiert mıt ıhr umzugehen, Mut, dıe Interessen un
Bedürfnisse des Kındes wahrzunehmen un nıcht verdrängen, Mut, das
Selbstbewußtsein des Kındes staärken, auch WE seın Wıderstand uns gelegent-
ıch reizt.

Dıie ınhumanen Begleiterscheinungen der „neomarxıstischen Protestbewe-
gung”,  “ ıhr blinder Aktıonısmus haben s auch dem Aufgeschlossenen un
Liıberalen schwergemacht, das kritische Potential,; das 1er verborgen Wal,
erkennen un: das analytısche Instrumentarıum, das die Frankfurter Schule
bereitgestellt hatte, ANSCMECSSCH NnNutzen Es sınd Ja keineswegs die eW1g
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Gestrigen un dıe 1 parteipolitischen Spektrum auf der außersten Rechten
Angesıiedelten SCWESCNH, dıe sıch 1974 un 19758 Wılhelm ahn geschart haben
ber es auch keine Pädagogen 1mM CHSCICH Sınn, sondern Philosophen,
Soziologen, Hıstoriker, Polıtologen, dıe ıhre Erfahrungen allentalls aus dem
Umgang MIt Studenten, 1aber nıcht mı1t Kındern un Jugendlichen
haben Trotzdem hat ihr Einspruch manchen Pädagogen genötıgt, seıne Posıtion

überdenken. Problematisch diesem Vorgang 1St nıcht, da{fß eın Denken, das
INnan iın der Regel als „konservatıv“ bezeichnet, sıch in Wort un: Schrift selbstbe-
wuft artıkuliert, sondern da{fß sıch 1mM Aufwind dieses Denkens auch viel reaktionä-
1CS Gehabe breitmacht un dafß mancher sıch bestätigt sıeht, der seıne pädagogische
Gewissenserforschung och VOTr sıch hat

Da{fß dıie Reformeuphorie eıner gewıssen Ernüchterung Platz gemacht hat, 1St zuLl
un heilsam. Da ıhr Elan gebrochen ISt, sollte hne Schadenfreude konstatiert
werden. Da die Reformer heute bereıt sınd, Fehler zuzugeben un Kurskorrektu-
O13 vorzunehmen, mulfste ıhnen eher öffentlichen Respekt als Ööffentliche Häame
einbringen. Von „Tendenzwende“ sollte 111an allerdings besser nıcht sprechen, CS

se1l denn, 111nl halt Proklamationen schon Hr das; W 4S S1e verkünden.

NM  GE

! In Die Zeıt, Nr. 4/, 13 1981
Schirnding hat dem Tıtel „Mut ZUT Vernuntt“ (Merkur, Nr. 361, Junı 197/758,; 337-544) eıne sehr scharfe,

aber auch csehr gründlıche un durch schlagende Argumente abgestützte Kritik den eun Thesen OÖTSCHOININECL.,
Hentig, Mut ZUTr Erziehung?, ebı 544563

Das zeıgt sıch deutlich dem Forschungsbericht, den dıe Bund-Länder-Kommiuissıon 9// In Auftrag gegeben hat
un! der inzwischen ın Buchtorm erschienen ist: Hannemann, VO  z der Lieth, Modellversuche ZUuU!r Weiıterent-
wicklung der gymnasıalen Oberstute (Stuttgart 1980
Vgl besonders dıe Arbeiten des Darmstädter Erziehungswissenschaftlers H.-] Gamm, Kritische Schule (München

1970 un:! Das FElend der spätbürgerlichen Pädagogık (München 1972 Eıne kritische Auseinandersetzung Mıt dem
be1 (3amm zentralen Begriff der Emanzıpatıion 1Sst ın dieser 7Zschr erfolgt: VO.  - der Lieth, Wege und Irrwege der
Erziehungswissenschaft 4S 1973, 327-338).

Miıller, Das I)rama des begabten Kındes unı dıe Suche ach dem wahren Selbst (Frankfurt 1979); Am Anfang war
Erziehung (Frankfurt 1980); IDu sollst nıcht merken (Franktfurt

Braunmühl,; Antipadagogık (Weinheim Rutschky, Schwarze Pädagogik (Berlın
Vgl Flıtner, Schafft die Erziehung 1b Die Irrwege der antıpädagogischen ewegung, 1n ! dıe Zeıt, Nr 41,

1981; Am Anfang W alr Mifßhandlung. Eın Angriff aut dıe Grundtesten der Psychoanalyse, eb Nr. 52, 18 i }A
981
Der Gutachterband „Begabung un: Lernen”, der 969 1mM Auftrag des Deutschen Bıldungsrates VO Heıinriıch oth

herausgegeben wurde (Klett, Stuttgart), hat ınzwischen die 12 Auflage erreicht un: gehört den Standardwerken ın
der Lehrerausbildung.
10 MEAutschlufß ber diesen Tatbestand g1ibt dıe 973 erschıenene Empfehlung des Deutschen Bıldungsrates
„Verstärkte Selbständigkeıit der Schule und Partızıpation der Lehrer, Schüler und Eltern“, dıe —  9 dıe nıcht
einstimm1g2 verabschiedet wurde, ondern mıiıt einem Mıiınderheitenvotum versehen werden mufßlßte. Sıe stiefß enn auch
In eiınem grofßen eıl der Presse eher auf Ablehnung als auf Zustimmung.
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